
Marsberg.Männer sindanders.Frau-
en auch.Hat diese eher klischeehaf-
te Aussage einen wahren Kern?
Könnte es sein, dass sich die Idee
der Unterschiedlichkeit der Ge-
schlechter subtil auf die Anwen-
dung freiheitseinschränkender
Maßnahmen auswirkt? Und was
wären die Konsequenzen? Welche
unbewussten Haltungen und Rol-
lenbilder nehmen möglicherweise
Einfluss auf einzelne Prozesse und
Elemente?

Workshops
Das LWL-Pflegezentrum Marsberg
hat sich entschieden, als Ausgangs-
punkt für die Beleuchtung des The-
mas „Gender“, alsoder sozialenGe-
schlechterrolle von Männern und
Frauen, den Umgang mit freiheits-
einschränkenden Maßnahmen zu
wählen und dazu mehrere Work-
shops durchgeführt. Darinwerteten
die Teilnehmer komplexe Erhebun-
gen aus und analysierten sie. Des
Weiteren veranstaltete das „Has
Stadtberge“ noch einen Workshop
zur Anwendung der 4-R-Methode
auf Freizeitangebote für Bewohner
undMitarbeiter.

Ünterstützung erhalten
DieErgebnissewurden als Strategie
im Managementprozess und Quali-
tätshandbuch des LWL-Pflegezent-
rums implementiert. Unterstützung
erfuhr die Einrichtung des Land-
schaftsverbands Westfalen-Lippe
(LWL) dabei durch das Team des
Projekts „AMPAQ - Qualitätserhö-
hung des gendersensiblen Gesund-
heitswesens durch transnationalen
Austausch“.
Nach skandinavischem Vorbild

wurde im Projekt „AMPAQ“ erst-
mals eine Toolbox zur Begegnung

der Gender-Thematik für die Ge-
sundheitswirtschaft in Nordrhein-
Westfalen entwickelt, erprobt und
implementiert. Mit dem neuen,
ganzheitlichen Ansatz des aus
Skandinavien transferierten und
auf die Gegebenheiten der Ge-

sundheitswirtschaft in NRW ange-
passten Trappan-Modells (Stufen-
modell) lässt sich die medizinische
Versorgung qualitativ wie quantita-

tiv verbessern und dieWettbewerbs-
fähigkeit der Unternehmen erhö-
hen.

Das Konzept des „AMPAQ“ be-
zieht direkt die Beschäftigten in der
Gesundheitswirtschaft ein, welche
vor immensen Herausforderungen
des demographischenWandels und
der Fachkräftesicherung stehen.
Die Beteiligung der Mitarbeiter
steht bei der Erprobung im Vorder-
grund, um eine möglichst große
Identifikation mit dem Prozess und
nachhaltige Wirkung der Instru-
mente zu gewährleisten. Gefördert
wird das Projekt „AMPAQ“ vom
Land NRW und weiteren Projekt-
partnern.

Mit den entwickelten Instru-
menten will das LWL-Pflegezent-
rum bei der Durchführung des
Pflegeprozesses die unterschied-
lichen Lebenssituationen und
Interessen von Frauen und
Männern stärker berücksichti-
gen.

Geschlechterrollen bei Pflege berücksichtigen
LWL-PflegezentrumMarsberg hat neue Strategien im Umgang mit Männern und Frauen erarbeitet

Teilnehmer aus dem LWL-
Pflegezentrum mit AMPAQ-
Projektleitern. FOTO: LWL

Olsberg. „Zwölf Gemeinden leben
Kirche“ – diesen Titel trägt die
Pastoralvereinbarung des Pasto-
ralen Raums Bigge-Olsberg. In dem
rund 75 Seiten umfassenden Papier

wird beschrieben, wie die Seelsorge
und auch das Leben in den einzel-
nen Gemeinden des Pastoralen
Raums zukünftig gestaltet werden
sollen. Eine Steuerungsgruppe, be-

stehend aus Vertretern aller zwölf
Gemeinden und ausMitgliedern des
Pastoralteams, hat sie in den vergan-
genenMonaten erarbeitet.

Vorstellung am Sonntag
Nun wird die Pastoralvereinbarung
allen Gemeindemitgliedern und al-
len Interessierten am Sonntag, 23.
November, im Anschluss an einen
Gottesdienst, in der Schützenhalle
in Antfeld vorgestellt. Der Gottes-
dienst beginnt um10Uhr, die Veran-
staltung wird voraussichtlich bis
12.15 Uhr dauern. Ein Hinweis da-
rauf liegt auch dem Pfarrbrief des
Pastoralen Raums bei.
Den Pastoralen Raum Bigge-Ols-

berg gibt es bereits seit dem 1. De-
zember 2011. Er umfasst die ehema-
ligen Pastoralverbünde Bigge und
Olsberg –FreierGrundund somit al-
le katholischen Kirchengemeinden
im Stadtgebiet Olsberg.

„Zwölf Gemeinden leben Kirche“
Pastoraler Raum Bigge-Olsberg stellt seine Pastoralvereinbarung vor

Mit Gender Mainstreaming hat
die Einrichtung eine Strategie zur
Verwirklichung des Ziels der
Gleichstellung und Gleichberech-
tigung von Frauen und Männern.

Es ist ein Demokratisierungs-
prozess, in dem bestehende Un-
gleichheiten zwischen den Ge-
schlechtern erkannt und gezielt
abgebaut werden sollen.

Zugleich ist es ein Prozess im
Sinne des Qualitätsmanage-
ments zumWohle der Organisa-
tion, der Beschäftigten und Be-
wohner im LWL-Pflegezentrum
Marsberg.

Strategie zur
Geschlechtergleichstellung
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